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INTENSIVIERUNG DER PARTNERSCHAFT  
MIT DEN SCHWEIZER NGO

Partnerschaften haben entscheidend zur Aufwertung und zur 
Stärkung der Kapazitäten und der Kompetenzen der NGO,  
die vor Ort in oft fragilen Situationen aktiv sind, beigetragen. 
Partnerschaften leisten zudem einen wichtigen Beitrag zur  
Umsetzung der Ziele der Botschaft 2013–2016. 
. 

Heute gewährt die DEZA 24 Schweizer NGO und 
7 kantonalen Dachorganisationen finanzielle, the- 
matische und methodische Unterstützung. Diese 
Partnerschaften ergänzen die Aktivitäten der DEZA 
und betreffen die Entwicklungszusammenarbeit, 
die humanitäre Hilfe und die Transitionshilfe in 
den Staaten Osteuropas und der GUS. 

Es sind Beispiele für «Best Practices» verfügbar, 
ausserdem werden Innovationen kapitalisiert und 
ausgetauscht, und die Ergebnisorientierung wird 
durch die Entwicklung von Führungsinstrumen-
ten und eine Professionalisierung der Organisatio-
nen verbessert. 

�� Die Reduktion der Armut steht im  
Zentrum des von der DEZA finanzierten 
Engagements der Schweizer NGO in Tätig-
keitsbereichen wie Ernährungssicherheit, 
Zugang zu Land, Schaffung von Arbeitsplät-
zen und Einkommen sowie der Verbesserung 
der Grunddienstleistungen. 2014 profitierten 
in Laos 167 000 Personen vom Health Equity 
Fund, der eine Professionalisierung der me-
dizinischen Grundversorgung ermöglichte. 
Obwohl die Schulabschlussquote für Roma-
kinder im Durchschnitt bei nur 45% liegt, 
haben in Südosteuropa 95% die obligatori-
sche Schule erfolgreich abgeschlossen. 

�� Zahlreiche Innovationen ermöglichten tief-
greifende Veränderungen in den Berei-
chen Gesundheitswesen, Umwelt und 
Schutz der Rechte von ausgegrenzten 
Bevölkerungsgruppen. Durch eine bes-
sere Abfallbewirtschaftung wurden in zehn 
bolivischen Städten zwischen 2013 und 2014 
440  Arbeitsplätze geschaffen, 550 000 US-
Dollar mit dem Verkauf von rezykliertem 
Material generiert und 13 000 Tonnen Treib-
hausgasemissionen eingespart. Zudem haben 
die Gemeinden 1,7 Millionen US-Dollar in den 
Recyclingbereich investiert. 

�� Was die Rahmenbedingungen betrifft, sei 
als Illustration für die erzielten Fortschritte 
das 2013 in Indien erlassene Gesetz gegen 
sexuelle Belästigung erwähnt. Dank einer 
Initiative von Hausangestellten sind die am 
stärksten benachteiligten Personen nun bes-
ser geschützt. In Haiti wurde ein Gesetz 
über internationale Adoptionen verabschie-
det. 

�� Mit humanitären Aktionen wurde schnell 
auf Krisensituationen wie Unterernährung 
und Ebola reagiert. Zudem konnten die Fähig- 
keiten der Begünstigten bei der Prävention 
von Krankheiten, der Anpassung an den  
Klimawandel und beim Umgang mit Natur-
katastrophen verbessert werden.

�� Dank der Stärkung der Zivilgesellschaft 
konnten grosse Fortschritte erzielt werden, 
namentlich beim Schutz der Rechte der Kin-
der und dem Verbot der weiblichen Genital-
verstümmelung in Guinea-Bissau sowie dem 
Verzicht auf schädliche Praktiken in gewissen 
Regionen Malis. Während der Krise in Mali 
war dank der Stärkung der Medienlandschaft 
eine unparteiische und neutrale Radiobe-
richterstattung, trotz der äusserst fragilen 
Lage, möglich. 

�� Die Öffentlichkeitsarbeit der NGO in der 
Schweiz hat zur Sensibilisierung der Bevölke-
rung für zahlreiche soziale, wirtschaftliche 
und kulturelle Herausforderungen im Ent-
wicklungsbereich beigetragen. Die aktuellen 
globalen Herausforderungen wie die Ernäh-
rungssicherheit, die Landwirtschaft von mor-
gen, der Umgang mit humanitären Krisen, 
Migration, der Klimawandel und die Rolle 
des Privatsektors in der internationalen 
Zusammenarbeit wurden an zahlreichen Dis-
kussionsrunden und Präsentationen an Schu-
len thematisiert.
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Im Rahmen der internationalen Zusammenarbeit 
2013–2016 wurde das Forschungsportfolio der 
DEZA gestützt auf eine unabhängige Evaluation 
der forschungsbezogenen Aktivitäten überarbei-
tet. Als Antwort auf globale Risiken, Krisen und 
Unsicherheiten wurde auch die Forschung stärker 
auf die Lösung globaler Probleme in armen Welt-
regionen und Ländern ausgerichtet. 

�� Mit dem 10-jährigen Forschungspro-
gramm «Swiss Programme for Research 
on Global Issues for Development», be-
kannt als r4d-Programm, wurde von der 
DEZA und dem SNF ein innovatives Förderin-
strument für interdisziplinäre und lösungs-
orientierte Forschung entwickelt, das 2012 
lanciert wurde. Das r4d-Programm zeichnet 
sich dadurch aus, dass die Entwicklungsrele-
vanz ebenso stark gewichtet wird wie die 
wissenschaftliche Qualität. Ein hoher Stellen- 

wert wird der Kommunikation und Umset-
zung von Forschung sowie der resultatorien-
tierten Berichterstattung eingeräumt. 

�� Bisher wurden 25 länderübergreifende 
Forschungspartnerschaftsprojekte bewil-
ligt, an denen neben der Schweiz 35 Länder 
in Afrika, Asien und Lateinamerika beteiligt 
sind. Im Zentrum stehen fünf Themen: Ursa-
chen und Lösungsmechanismen für gesell-
schaftliche Konflikte im Kontext schwacher 
staatlicher Institutionen; Beschäftigung im 
Kontext einer nachhaltigen Entwicklung; 
Innovation in Landwirtschaft und Ernäh-
rungssystemen für Ernährungssicherheit; 
nachhaltige Bewirtschaftung von Ökosyste-
men sowie Vorsorgesysteme und Finanzie-
rungsmechanismen im öffentlichen Gesund- 
heitssektor. 

DIE FORSCHUNG IM DIENSTE DER  
ENTWICKLUNG

Wissen aus der Forschung und technologische sowie soziale  
Innovationen haben als Impulsgeber für die Armutsbekämpfung 
und den Übergang zu einer globalen nachhaltigen Entwicklung  
in allen Bereichen der internationalen Zusammenarbeit an 
Bedeutung gewonnen. 



WEITERFÜHRUNG  
DER TRANSITIONS- 
ZUSAMMENARBEIT  
MIT DEN STAATEN  
OSTEUROPAS UND  
DER GUS
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Die Schwerpunktländer der Transitionszusammen- 
arbeit der DEZA weisen weiterhin mittlere bis  
grosse demokratische und rechtsstaatliche Defi-
zite auf. Die Demokratiewerte haben sich seit 
2012 bezüglich politischer Rechte und Bürger-
rechte sogar verschlechtert. 

Trotz besserer Werte als in der GUS wird kein 
Land des Westbalkans als konsolidierte Demokra-
tie eingestuft. Die GUS ist geprägt durch geo-
politische Spannungen, welche die politische 
Stabilität einzelner Länder oder ganzer Regionen 
gefährden. Der Konflikt in der Ostukraine droht 
längerfristig bestehen zu bleiben, und die Aus-
sichten auf eine Lösung des Transnistrien-Kon-
flikts haben sich verschlechtert. Im Südkaukasus 
intensivierten sich die Konflikte über umstrittene 
oder abtrünnige Gebiete.

Auf den Konflikt in der Ukraine reagierte die 
Schweiz mit Anpassungen ihres Länderprogramms. 
Die laufenden Aktivitäten werden mit verschiede-
nen Elementen ergänzt, um Konfliktursachen zu 
mindern sowie Versöhnungs- und Friedenspro-
zesse anzustossen. Dies beinhaltet u. a. die Förde-
rung inklusiver Reformprozesse, die alle Bevöl- 
kerungsteile einbeziehen, die Arbeit in Konfliktge-
bieten sowie die Unterstützung von lokalen Frie-
densförderungsaktivitäten und Dialogplattformen.

Resultate bei der Unterstützung 
einer Transition hin zu  
demokratischen Systemen

In Zusammenarbeit mit anderen 
Geldgebern hat die DEZA insbesondere 
die Regierungen der Ukraine,  
Georgiens, Armeniens und Kirgisistans 
bei ihren Dezentralisierungsbestre-
bungen unterstützt. 

Um den Reformprozess voranzutreiben und zu 
begleiten, engagiert sich die DEZA im Politikdia-
log und in der Stärkung der Kapazitäten der loka-
len Behörden. Ausserdem betreut sie Foren zur 
Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger an den 
lokalen politischen Entscheidungsprozessen. 

�� Der von der Schweiz in Kirgisistan geführte 
Politikdialog sorgte zum Beispiel dafür, dass 
die Dezentralisierungsreform wieder in die 
Agenda der Regierung aufgenommen und 
den Gemeinden die Kompetenz übertragen 
wurde, Steuern zu erheben. 

�� Im Westbalkan unterstützt die DEZA die 
Gemeindeverbände, die im Dezentralisie-
rungsprozess eine wichtige Kraft darstellen. 
Dank dieser Unterstützung durch die Schweiz 
können sie nun die Interessen ihrer Mitglie-
der bei der Regierung besser vertreten und 
haben eine Erhöhung der Transferzahlungen 
zu ihren Gunsten erreicht.

�� Im Kosovo und in Serbien ist es den Ge-
meindeverbänden gelungen, eine Senkung 
der Transferzahlungen um 20 Prozent abzu-
wenden, welche die Finanzministerien dieser 
beiden Länder vornehmen wollten.

Im Westbalkan hat die DEZA eine 
Stärkung der lokalen Gouvernanz und 
eine Verbesserung der Dienstleistungen 
der Gemeinden erreicht.

Durch eine Vereinfachung der Abläufe führten 
gewisse Gemeinden einen «One-Stop Shop» für 
das Ausstellen von persönlichen Dokumenten 
und Genehmigungen ein. Diese Initiative wird 
von von den Bürgerinnen und Bürgern laut einer 
Umfrage sehr geschätzt. 

�� Mit der Einführung eines «One-Stop Shop»-
Systems in Serbien, zu dem 350 000 Perso-
nen Zugang haben, hat sich die durch- 
schnittliche Frist bis zur Erteilung einer Bau-
bewilligung von 77 auf 58 Tage verringert. 

�� In den Gemeinden im Norden Albaniens 
gibt es für 100 000 Personen seit Kurzem eine 
regelmässige Abfallentsorgung. Die Tatsache, 
dass diese Einwohnerinnen und Einwohner 
2014 einer Erhöhung der Gebühren für die 
Müllabfuhr von 32 Prozent gegenüber 2013 
zugestimmt haben, zeigt ihre Zufriedenheit 
mit dem System. 

Durch die Unterstützung der Länder des Westbalkans und der 
ehemaligen Sowjetunion auf ihrem Weg zu demokratischen, markt-
wirtschaftlichen Systemen trägt die Schweiz zur politischen Stabi-
lität und zu besseren Lebensbedingungen der Bevölkerung bei.

TRANSITIONSZUSAMMENARBEIT
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Es wurden zahlreiche Anstrengungen 
unternommen, um die Beteiligung  
der Bürgerinnen und Bürger an den 
dezentralen politischen Entscheidungs- 
prozessen zu fördern. 

Mit Hilfe der DEZA wurden in mehreren Län- 
dern lokale Konsultationsmechanismen einge-
führt. Diese haben zum Ziel, dass Bürgerinnen 
und Bürger mehr am Gemeindeleben teilnehmen 
und die lokalen Behörden ihre Verantwortung 
besser übernehmen. Ein Ansatz der DEZA besteht 
darin, die Gründung von Foren zu unterstützen, 
die als Entwicklungsplattformen für die Teilnahme 
an Entscheidungsprozessen dienen. Auf diese 
Weise kann die Bevölkerung verlangen, dass ihre 
Bedürfnisse und Erwartungen in den lokalen Ent-
wicklungsplänen integriert werden.  

�� So wurden zum Beispiel in Mazedonien in 
fast drei Viertel der 80 Gemeinden Gemein-
deforen gegründet, in denen die Bevölke-
rung ihre Meinung zu wichtigen Investitionen 
und zum Gemeindebudget äussern kann. 
Diese Methode der Partizipation wurde von 
den Gemeinden selber institutionalisiert und 
die Verbesserung der demokratischen Praxis 
zeigt sich durch eine grössere Teilnahme der 
Bevölkerung an den Entscheiden der lokalen 
Behörden. 

Dank Reformen im Gesundheitswesen 
haben heute Millionen von Menschen 
in den Partnerländern einen besseren 
Zugang zur Gesundheitsversorgung.

In Zentralasien, im Westbalkan, in der Ukraine 
und in der Republik Moldau haben die von der 
DEZA unterstützten Reformen des Gesundheits-
sektors zu effizienteren Gesundheitssystemen 
geführt. Zudem haben sich die Prioritäten von der 
Fachärztemedizin zur medizinischen Grundver-
sorgung verlagert. Gesundheitssysteme zu refor-
mieren und zu stärken, ist eine schwierige 
Aufgabe. Die DEZA konzentriert ihre Bemühun-
gen hauptsächlich auf den Ausbau der Kompe-
tenzen und Institutionen. Sie unterstützt unter 
anderem die Ausbildung von Pflegerinnen und 
Pflegern und Verwaltern des Gesundheits- 
systems, hilft aber auch im Infrastrukturbereich 
bei der Ausstattung und bei Sanierungen.  

�� In Moldawien und in der Ukraine hat die 
DEZA zum Beispiel entscheidend zur 

Verbesserung der perinatalen Versorgung 
von Müttern und Kindern beigetragen und 
bei der Verringerung der Mütter- und Kinder-
sterblichkeit bemerkenswerte Resultate er-
zielt. Damit wurde in beiden Ländern das 
Millenniumsentwicklungsziel bezüglich der 
Senkung der Kindersterblichkeit noch vor 
2015 erreicht. 

Die DEZA-Programme zur Gesundheitsförderung 
und Prävention wirken sich sehr positiv auf den 
Gesundheitszustand der Bevölkerung aus. Mass-
geblich zu diesem Resultat beigetragen haben 
der intensive politische Dialog der DEZA zur Ver-
besserung der Rahmenbedingungen sowie die 
technische Unterstützung der zuständigen Regie-
rungsstellen. Gleichzeitig setzt sich die DEZA für 
die aktive Rolle der Bevölkerung selbst ein. Sie 
fördert die Selbständigkeit der Gemeinschaften, 
indem sie zum Beispiel Komitees kreiert, welche 
die Gesundheitsämter mitverwalten können.

�� In Kirgisistan, zum Beispiel, ist das von der 
DEZA unterstützte basisnahe Gesundheits-
förderungsprojekt «Community Action for 
Health» vollständig in das Gesundheits- 
system integriert. Damit konnte die Ab-
deckung der Dörfer des Landes durch die 
Gesundheitsversorgung von 77 Prozent im 
Jahr 2012 auf 84 Prozent gesteigert werden. 
Insgesamt profitieren drei Millionen Personen 
davon.

Über 1 500 000 Personen profitieren 
nun von einer wesentlich besseren 
Wasserversorgung und Abwasser-
behandlung. 

Die von der DEZA und dem SECO unterstützten 
Reformen beim Wassermanagement umfassen 
die Verbesserung der politischen, steuerlichen, 
rechtlichen und regulatorischen Rahmenbedin-
gungen sowie die Stärkung der Kapazitäten der 
öffentlichen Dienste bei der Verwaltung der  
Wasserkraftwerke und der Infrastrukturen.

�� So haben in der Ukraine, in Moldawien 
und in Zentralasien dank des Engagements 
der DEZA 250 000 Personen zum ersten Mal 
Zugang zu Trinkwasser. Usbekistan und 
Tadschikistan haben im Ferghana-Tal mit 
Unterstützung der Schweiz ein Modell für 
Trinkwassermanagement und Abwasserreini-
gung entwickelt, bei dem die Gesamtkosten 
für Betrieb und Instandhaltung durch einge-
zogene Steuern gedeckt werden.

TRANSITIONSZUSAMMENARBEIT
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IM WESTBALKAN KONNTEN FAST 16 000 JUGENDLICHE IN DEN WEITERHIN  
ANGESPANNTEN ARBEITSMARKT INTEGRIERT WERDEN.

Die Strategie der DEZA, die darauf abzielt, das Berufsbildungssystem vermehrt auf die Bedürfnisse der 
potenziellen Arbeitgeber auszurichten und die Stellenvermittlungs- und Beratungsangebote auszubauen, 
hat Früchte getragen. Diese Massnahmen wurden in enger Zusammenarbeit mit den für die Berufsbildung 
zuständigen Behörden, mit öffentlichen und privaten Stellenvermittlungsagenturen sowie mit den 
Unternehmern konzipiert und umgesetzt. Seither arbeiten die wichtigsten Akteure ohne Unterstützung 
durch die DEZA zusammen, was auf die potenzielle Nachhaltigkeit der von der DEZA eingeleiteten 
systemischen Veränderungen hindeutet. 

In Usbekistan unterstützte die Schweiz gemeinsam mit dem Privatsektor die Entwicklung eines Schulungs-
programms im Bereich des Wassermanagements. Jährlich schliessen 900 Personen diese neue Ausbildung 
mit einem Diplom ab. 

Neben der Unterstützung von Reformen in der Berufsbildung im öffentlichen Sektor hat die DEZA auch mit 
dem Privatsektor zusammengearbeitet, um Arbeitsplätze zu schaffen. So wurden seit 2010 in ländlichen 
Gebieten des Südkaukasus und des Westbalkans mehr als 6000 Arbeitsplätze geschaffen. Zudem ist das 
Einkommen von mehr als 40 000 Bauern deutlich stärker gewachsen als der durchschnittliche Verdienst in 
diesem Sektor. 

In Serbien hat die DEZA ein Projekt zur Förderung der Holzindustrie unterstützt. Seit 2010 wurden damit 
1700 Arbeitsplätze geschaffen, was einer Steigerung von 10 Prozent in diesem Sektor entspricht. Im 
Südwesten des Landes wurden dank einer effizienteren Zusammenarbeit zwischen den Reiseagenturen 
und der Privatwirtschaft rund hundert neue Stellen geschaffen. Die infolge dieser Zusammenarbeit starke 
Zunahme des Tourismus in dieser Region hat sich auch auf andere Sektoren positiv ausgewirkt, beispiels-
weise auf die Nahrungsmittelproduktion und -verarbeitung.
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Die Förderung der guten Gouvernanz, ein Trans-
versalthema der Botschaft 2013–2016, ist ein 
Schwerpunkt der Programme der DEZA. Dabei 
geht es beispielsweise um die Dezentralisierung, 
die lokale Gouvernanz und die Demokratie, aber 
auch um die Entwicklung von Strategien und die 
Stärkung der Institutionen sowie die Förderung 
von Grundsätzen wie Wirksamkeit, Nichtdiskrimi-
nierung, Partizipation, Rechenschaftspflicht und 
Transparenz. 

Die DEZA wendet für die Förderung der guten 
Gouvernanz einen wesentlichen Teil ihrer jährli-
chen bilateralen Ausgaben auf (30–40%). Wie die 
Gleichstellung der Geschlechter ist die Förderung 
der guten Gouvernanz als Transversalthema ein 
wesentliches Element aller Projekte und Pro-
gramme der DEZA. Zugleich versucht die DEZA, 
mit gezielten Projekten und Programmen Fort-
schritte bei der guten Gouvernanz herbeizuführen. 

Eine 2014 durchgeführte unabhängige Evalua-
tion der Aktivitäten der DEZA im Bereich der Gou-
vernanz hat die sehr guten Leistungen in diesem 
Bereich klar aufgezeigt. Gemäss dieser Evaluation 
hat die DEZA massgeblich zur Stärkung der 
öffentlichen Verwaltung und zum besseren Ein-
bezug der Bürgerinnen und Bürger in mehreren 
Schwerpunktländern beigetragen. Zentral waren 
Sektoren wie Wasser, Gesundheit, Landwirtschaft 
und Klimaveränderung, in denen die Gouvernanz 
ein Transversalthema ist.

In Bosnien und Herzegowina beispielsweise, wo 
die Gouvernanz gemäss Kooperationsstrategie in 
allen Sektoren ein Transversalthema ist, haben 
sich die von der DEZA unterstützten Aktivitäten 
sehr positiv auf das Wassermanagement der 
Lokalregierungen und der Gemeinden ausge-
wirkt. Dank der Unterstützung durch die DEZA 
haben diese Stellen integrierte lokale Entwick- 
lungspläne im Bereich Wasser, Abwasser und 

Abfallmanagement erarbeitet. Ermöglicht wur-
den auch interkommunale Kooperationen beim 
Management der Wassereinzugsgebiete und bei 
der Abfallbewirtschaftung sowie bei der Hoch-
wasserkontrolle. Auf dieser Basis konnten die 
Gemeinden beträchtliche Finanzmittel zur Reali-
sierung ihrer Pläne beschaffen. Auf Ebene der 
Föderation haben diese Resultate auch zur Erar-
beitung eines Gesetzes über die Planung und das 
Management der lokalen Entwicklung und zur 
Erarbeitung eines Konzepts für die Finanzierung 
der lokalen Entwicklung geführt. 

Die von der unabhängigen Evaluationsstelle 
durchgeführten Fallstudien in Bolivien und in 
Mosambik zeigen ähnliche Resultate. Durch die 
Zusammenarbeit mit den Behörden, der Zivil-
gesellschaft und den internationalen Akteuren 
auf verschiedenen Ebenen hat die DEZA die loka-
len Kapazitäten gestärkt und insbesondere dank 
einem strategisch geführten politischen Dialog zu 
grossen politischen Veränderungen beigetragen. 

Basierend auf den Erkenntnissen aus der unabhän-
gigen Evaluation der Aktivitäten zur Förderung der 
Gouvernanz hat die DEZA verschiedene Massnah-
men ergriffen, um die Effizienz ihrer Interventionen 
bereichsübergreifend zu erhöhen. Diese Massnah-
men sollen im Wesentlichen die Mitarbeitenden 
bei der Erarbeitung und der Begleitung der Pro-
gramme unterstützen. Dies betrifft insbesondere 
die Aktualisierung des strategischen Rahmens und 
der erwarteten Resultate sowie die Festlegung der 
Ziele, der Kennzahlen und der Monitoringsysteme, 
um die Wirkung der Aktivitäten im Bereich Gou-
vernanz besser messen zu können. 

Die DEZA hat für die nächste Botschaft 2017–2020 
ein strategisches Ziel im Bereich der Gouvernanz 
vorgeschlagen und damit ihr Engagement für die 
Förderung einer guten Gouvernanz hervorge-
hoben. 

GUTE GOUVERNANZ

Laut einer 2014 durchgeführten unabhängigen Evaluation  
der Aktivitäten der DEZA im Bereich der Gouvernanz hat die 
DEZA in mehreren Schwerpunktländern massgeblich zum  
besseren Einbezug der Bürgerinnen und Bürger beigetragen.

TRANSVERSALTHEMEN
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Die DEZA setzt sich schon seit langem für die 
Gleichstellung der Geschlechter ein. Sowohl in 
ihrer eigenen Organisation als auch in den 
Schwerpunktregionen und -ländern ist ihr dieses 
Thema weiterhin ein zentrales Anliegen. 

Die unabhängige Evaluation der Gouvernanz-
programme stellt fest, dass die «DEZA zu Recht 
als führend im Bereich der Gleichstellung der 
Geschlechter gilt». Die drei im Rahmen der Evalu-
ation untersuchten Programme in Bolivien, Bos-
nien und Herzegowina und Mosambik gelten 
aufgrund der Qualität ihres Konzepts wie auch 
ihrer Umsetzung als beispielhaft. 

Weitere Beispiele für die erfolgreiche Integration 
der Genderdimension, auch in sogenannt fragilen 
Ländern, sind: 

i.	 	auf Projektebene: das Gesundheitswesen in 
Burundi, wo mehr als 50 Prozent der Ziel-
gruppe des von der DEZA unterstützten Pro-
jekts zur Verbesserung der medizinischen 
Grundversorgung Frauen sind; der Zugang 
zur Justiz im Norden Pakistans, der zu 50 Pro-
zent von Frauen beansprucht wird; oder die 
Vertretung der Frauen in den lokalen Behör-
den in den Ländern des Westbalkans; 

ii.	 auf politischer Ebene: Mit einem intensiven 
Politikdialog hat die DEZA zur Einführung der 
Lehre in der Berufsbildung der wichtigsten 
Schwerpunktländer Westafrikas beigetragen. 
2014 haben 30 000 Auszubildende, davon 
30 Prozent Frauen mit steigender Tendenz, 
am Programm teilgenommen; und 

iii.	 auf globaler Ebene: Die DEZA hat an den Ver-
handlungen über die Post-2015-Agenda 
massgeblich zur Aufnahme der Gleichstel-
lung der Geschlechter in die künftigen Ziele 
für nachhaltige Entwicklung (SDG 5) beige-
tragen. 

Es kommt jedoch vor, dass die Dimension der 
Geschlechtergleichstellung nicht genügend in das 
Konzept, die Umsetzung oder das Monitoring 
eines Projekts oder Programms integriert ist und 
als Folge davon die angestrebten Resultate nur 
teilweise erreicht werden. Eine 2014 durch-
geführte interne Analyse hat Verbesserungsmög-
lichkeiten aufgezeigt. Auf dieser Grundlage 
wurden verschiedene konkrete Massnahmen 
ergriffen, die seit 2015 umgesetzt werden. Diese 
Massnahmen betreffen einerseits das Konzept 
und die Planung der Aktivitäten, wobei der 
Schwerpunkt auf den neuen länder- oder regions-
spezifischen Kooperationsstrategien und auf dem 
Monitoring liegt, und anderseits die Ausbildung 
der Mitarbeitenden. 

Für die DEZA ist es besonders wichtig, die Thema-
tik der Geschlechtergleichstellung besser in die 
von ihr unterstützten Projekte und Programme zu 
integrieren, auch wenn starke konservative Kräfte 
in mehreren ihrer Schwerpunktregionen und -län-
der dem entgegenwirken. Um dieser zentralen 
Dimension in den Programmen der DEZA auf 
allen Ebenen ein grösseres Gewicht zu verleihen, 
wird die Gleichstellung der Geschlechter in der 
nächsten Botschaft 2017–2020 als strategisches 
Ziel vorgeschlagen.

GLEICHSTELLUNG DER GESCHLECHTER

In der 2013 durchgeführten Peer Review zur Entwicklungs- 
zusammenarbeit der Schweiz kommt die OECD zum Schluss,  
dass «die DEZA seit der letzten Peer Review bei der Integration 
des Ziels der Gleichstellung der Geschlechter in ihr Programm 
deutliche Fortschritte erzielt hat».

TRANSVERSALTHEMEN
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Die Schweiz hat für Einsätze in  
fragilen Kontexten angepasste Ansätze 
erarbeitet. Deren Umsetzung ist 
anspruchsvoll, beginnt jedoch Früchte 
zu tragen. 

Da in diesen Regionen die Herausforderungen 
bezüglich Armutsreduktion am grössten sind, hat 
sich die DEZA im Rahmen der Botschaft 2013–2016 
vermehrt in fragilen Kontexten, vor allem in Sub-
sahara-Afrika, engagiert. Dank den für fragile 
Situationen angepassten Interventionsstrategien, 
befasst sich die DEZA insbesondere mit den Kon-
fliktursachen – wie soziale und politische Aus-
grenzung und Diskriminierung – und unterstützt 
die Entstehung staatlicher Institutionen im Inter-
esse der Bevölkerung. Dieser Strategie folgt die 
DEZA zum Beispiel im Horn von Afrika.  

Die Erfahrung der DEZA zeigt, dass die Arbeit in 
diesen sogenannten fragilen und von Konflikten 
betroffenen Kontexten besondere Anstrengun-
gen bezüglich Mittel, personellen Kompetenzen 
und Koordinationsmassnahmen für die Sicherheit 
der engagierten Mitarbeitenden erfordert. Diese 
Interventionen sind komplex und verursachen im 
Vergleich zur Arbeit der DEZA in stabilen Kontex-
ten zusätzliche Kosten, doch sie tragen Früchte: 
im Horn von Afrika hat die Einführung eines sol-
chen Programms zu einer schnellen Verbesserung 
der Lebensbedingungen der Bevölkerung, zum 
Beispiel der Nomaden im Süden Somalias und im 
Norden Kenias, geführt.  

Die gute Gouvernanz und die  
Verbesserung der bestehenden  
Systeme, entsprechend den durch die 
Regierungen und die Bevölkerung 
definierten Zielen und Bedürfnissen, 
ist ein Grundpfeiler der internationalen 
Zusammenarbeit der Schweiz. 

Die Förderung der guten Gouvernanz ist ein 
wesentlicher Bestandteil der Programme der 
DEZA in den Bereichen Dezentralisierung, lokale 
Gouvernanz und Demokratie. Sie macht heute 
30% bis 40% der jährlichen bilateralen Ausgaben 
der DEZA aus. Ihr Ziel ist es, insbesondere die 

Systeme der öffentlichen Verwaltung zu stärken, 
die Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger zu 
erhöhen und den sozialen Zusammenhalt zu fes-
tigen. 

Für die DEZA sind gute Gouvernanz, Rechtsstaat-
lichkeit und starke staatliche Institutionen unent-
behrliche Bedingungen für die Entwicklung und 
das Wohlergehen der Bevölkerung. Aufgrund 
zahlreicher Erfahrungen in diesem Bereich, legt 
die DEZA ihren Schwerpunkt auf die Verbesse-
rung bestehender Systeme entsprechend den 
durch die Regierungen und die Bevölkerung defi-
nierten Zielen und Bedürfnissen. Dank des strate-
gischen Ziels für die Stärkung der Gouvernanz in 
der Botschaft 2017–2020 wird die DEZA ihr Enga-
gement in diesem wichtigen Bereich der interna-
tionalen Zusammenarbeit der Schweiz fortführen.

Die Frage der Fragilität beschränkt 
sich nicht nur auf die Mängel der 
staatlichen Systeme, sondern betrifft 
auch die Beziehung und die Macht-
dynamiken zwischen Staat und  
Zivilgesellschaft. 

Die internationale Debatte, an der sich die DEZA 
aktiv beteiligt, betrachtet die Fragilität heute aus 
einem breiteren Blickwinkel, anstatt sich auf den 
Staat an sich zu konzentrieren. In instabilen Län-
dern, aber auch in manchen als stabil geltenden 
Ländern, können in fragilen Gebieten spezifische 
Interventionen zur Reduktion von Konflikt- 
ursachen und zur Einhaltung der Menschenrechte 
nötig sein. Dies erfordert eine Unterstützung von 
politischen Prozessen zur Transformation der 
Macht- und Konfliktdynamiken. 

Angesichts dieser Debatten, sowie eigener Erfah-
rungen in fragilen Kontexten, konzentriert sich 
die DEZA auf ein Engagement in fragilen und 
konfliktbetroffenen Situationen. Die Bevölkerung 
kann so ihre Rechte einfordern, während der 
Staat besser auf die Bedürfnisse der Bevölkerung 
eingehen und an Legitimität gewinnen kann. 

Die Komplexität fragiler und  
konfliktbetroffener Situationen  

AUS ERFAHRUNGEN LERNEN

FAZIT
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erfordert eine enge Verknüpfung 
zwischen Nothife und Entwicklung, 
und somit eine Überschneidung 
zwischen kurzfristigen und  
langfristigen Massnahmen.

In Krisensituationen bleibt die Beziehung Not-
hilfe-Wiederaufbau-Entwicklung eine besondere 
Herausforderung. Die Instrumente und Arbeits-
methoden unterscheiden sich und die Nothilfe 
und Entwicklungszusammenarbeit funktionieren 
nach unterschiedlichen Abläufen, sowie in unter-
schiedlichen geographischen Regionen: manche 
Teile eines Landes oder einer Region sind länger-
fristig stabil, andere sind weiterhin vom Konflikt 
betroffen. 

Der lineare Ansatz eines Zeit-Kontinuums von 
Notstand zu Entwicklung wurde lange bevorzugt. 
Die Nothilfe wird mobilisiert, um der betroffenen 
Bevölkerung zu helfen. Darauf werden Wieder-
aufbau- und Rehabilitationsmassnahmen getrof-
fen bis die Wiederaufnahme der Entwicklungs- 
programme möglich wird. Doch Krisen verlaufen 
nur sehr selten linear und um mit der Komplexität 
in fragilen und von Konflikt geprägten Situatio-
nen, in denen langfristige und kurzfristige Bedürf-
nisse gleichzeitig existieren, umgehen zu können, 
muss diese klassische Aufspaltung zwischen Not-
hilfe und Entwicklung überwunden werden.

Der Ansatz des «Kontiguums» wurde von den 
Akteuren der internationalen Zusammenarbeit, 
einschliesslich der Schweiz, entwickelt. Er wider-
spiegelt besser die Komplexität der Situationen, 
die durch Überschneidungen zwischen kurzfristi-
gen und langfristigen Massnahmen und verschie-
dene Dynamiken gekennzeichnet sind. 

Vor dem Eingehen einer Partnerschaft 
müssen sich öffentliche Akteure und 
private Unternehmen für den Aufbau 
von Vertrauensbeziehungen einsetzen.

Um ihre Entwicklungsziele zu erreichen, arbeitet 
die DEZA seit einigen Jahren vermehrt mit dem 
Privatsektor zusammen. Da sie verschiedene An-
sätze verfolgt, hat sie in diesem Bereich grosse 
Erfahrung gewonnen und zieht daraus Lehren für 
die Verbesserung ihrer Methoden. Der Privatsek- 

tor reagiert nicht nur auf die ihm gestellten Anfra-
gen, sondern ist selbst Antragsteller für Partner-
schaften, die eine grossflächige nachhaltige Ent- 
wicklung fördern und gleichzeitig seinen lang-
fristigen Wirtschaftsinteressen dienen. 

Die Schweizer internationale Zusammenarbeit 
und der Privatsektor haben jedoch bisher noch 
nicht das ganze Potenzial ausgeschöpft, das 
öffentlich-private Entwicklungspartnerschaften 
bergen. Es ist wichtig, unterschiedliche Werte 
und Interessen des Partners zu verstehen und zu 
respektieren, Methoden der Zusammenarbeit zu 
entwickeln, unterschiedliche Unternehmenskul-
turen in Einklang zu bringen sowie Rollen und 
Verantwortlichkeiten klar festzulegen. Auch müs-
sen alle Partner bereit sein, Risiken und Chancen 
zu teilen. Eine erfolgreiche Zusammenarbeit setzt 
voraus, dass diese Bedingungen erfüllt sind.

Die DEZA achtet bei ihrer Tätigkeit 
auf ein ergebnisorientiertes  
Vorgehen und die Wirksamkeit ihrer 
Investitionen. Doch angesichts eines 
komplexen Umfelds und einer Vielzahl 
von Akteuren ist die Messung der 
Wirksamkeit methodisch anspruchsvoll. 

Wenn die DEZA Projekte erarbeitet, legt sie stets 
Ziele, Evaluationskriterien und Monitoringmass-
nahmen fest, um die Zielerreichung zu kontrol-
lieren. Jedoch ist es in komplexer werdenden Kon- 
texten nicht immer einfach, mit Sicherheit festzu-
stellen, ob eine bestimmte Veränderung auf die 
geleistete Hilfe zurückzuführen ist.

Dank der kontinuierlichen Entwicklung von  
Instrumenten für ein ergebnisorientiertes Projekt-
management (Planung, Monitoring, Evaluation 
und Berichterstattung) hat sich aber die Qualität 
der Daten über die Wirksamkeit und Relevanz der 
DEZA-Programme laufend verbessert. 

Heute ist die DEZA in der Lage Wirksamkeits- 
analysen ihrer Programme durchzuführen und die 
erreichten Resultate und erforderlichen Verbesse-
rungen aufzuzeigen. Jedoch muss in ihren Projekten 
die Ausgangssituation der Zielgruppen systema-
tischer beurteilt werden, damit die Wirkung so 
objektiv wie möglich evaluiert werden kann. 



—  

Bei der Festlegung der Ziele der Agenda 2030 für 
eine nachhaltige Entwicklung hat sich die Schweiz 
sehr für die Einführung eines zwischenstaatlichen 
Rahmens für die Beurteilung und Überprüfung  
der Ziele eingesetzt. Dadurch soll es in Zukunft 
möglich sein, die Fortschritte zu evaluieren.
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